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Zu den von mir bevorzugt gelesenen Bchern gehren Auseinandersetzungen mit der Zeitgeschichte und Biographien. Menschen und ihre Geschichte sind immer interessant.
 
Ich wei, dass mein Leben und meine Reflexion darber nur wenige Mitmenschen interessiert. Warum dann diese Autobiographie? Im Jahre 1987 erhielt ich einen emprten Brief in Kinderschrift von Marelina Lneburg, einer Urenkelin des Diakons Friedrich Wilhelm Koch, des ersten Hausvaters im Hamburger Seemannsheim, in dem diese sich bitter darber beklagte, dass die diversen Seemannspastoren in einer 1966 erschienenen Jubilumsschrift der Seemannsmission ausgiebig gewrdigt worden waren, ihr Urgrovater jedoch kaum Erwhnung gefunden hatte, obwohl er von 1906 bis 1933 – wie ich 27 Jahre lang – die Verantwortung der Heimleitung in schwierigen Zeiten getragen hatte. Fr eine Schulprojekt-Aufgabe, in der sie ber ihren Urgrovater berichten sollte, hatte sie Informationen ber den Urahn mhevoll sammeln mssen. So soll es meinen Enkelinnen Stella und Lara und eventuellen Urenkeln nicht ergehen. 
 
Ich wollte mit diesen Rckblicken keinen spannenden Lebensbericht schreiben, sondern mglichst detailgenau mein individuelles Erleben in den zeitgeschichtlichen Zusammenhngen deutlich machen und fr Nachfahren festhalten. Ansto zu dieser Lebensreflexion gab mir ein Vortrag von Professor Wolfgang Braun anlsslich des 25jhrigen Bestehens der Fachhochschule fr Diakonie und Sozialarbeit des Rauhen Hauses und der darauf folgenden kontroversen Leserreaktionen von Diakonen-Kollegen. Ich erinnerte mich an alte Tagebuchnotizen aus den 1950er Jahren und bltterte darin, um mir die Situation meiner eigenen Diakonenausbildung besser vergegenwrtigen zu knnen. Die Erlebnisse der Jugendjahre erwachten zu intensiver Erinnerung und ich beschloss, sie in Reinschrift zu bringen, damit mein erstes Enkelkind, das zu dieser Zeit auf die Welt kommen sollte, einmal wrde nachlesen knnen, was den Opa in jungen Jahren bewegt hat. Aus dieser Tagebuchreinschrift entwickelte sich diese Autobiographie zu einer Lebensreflexion fr mich. Meine hier zitierten Tagebuchaufzeichnungen sind in der Sprache des 15- bis 22jhrigen Jnglings in der seinerzeitigen Gedanken- und Erlebniswelt verfasst. Ich habe sie mit nur geringfgigen redaktionellen nderungen wiedergegeben, weil sie groe Aussagekraft ber mein damaliges Befinden und Erleben haben. Manche Abschnitte werden daher fr den an diesen Vorgngen nicht direkt beteiligten Leser sicherlich langweilig sein. Diese Zitate, Tagebuchnotizen und fr den Leser nebenschliche Abschnitte mag man dann gerne berfliegen.
 
Im Zusammenhang mit meinen Reflexionen ber mein Berufsleben stie ich auch auf Michael Huslers Dissertation ber die Emanzipation der Mnnlichen Diakonie zwischen 1913 und 1947, die 1995 unter dem Titel „Dienst an Kirche und Volk“ bei Kohlhammer als Buch (ISBN 3-17-013779-4) erschien. Diese Arbeit hat mich gerade wegen ihrer angenehm sachlichen Objektivitt und Grndlichkeit stark beeindruckt. Die Emanzipation der Diakone von Pfarrgehilfen zu selbstverantwortlichen Mitarbeitern in Diakonie und Kirche war ein oft dornenvoller und interessanter Weg, den ich teilweise noch miterlebt habe. – Zwischen den 1930er und 90er Jahren haben sich im gesellschaftlichen, politischen, religisen, kirchlichen und Alltagsleben so gewaltige Entwicklungen und Umwlzungen ergeben, dass es fr nachfolgende Generationen nicht immer ganz einfach sein wird, vor Jahrzehnten Erlebtes und Empfundenes nachvollziehen zu knnen. Zu diesem Verstndnis mitzuhelfen, mgen meine Rckblicke beitragen.
 
Wegen der vielen Bilder und sich daraus ergebenden Dateigre muss ich das ebook aus technischen Grnden aufteilen. Hier in diesem dritten Teil finden Sie einen Bericht ber meine Ausbildung zum Diakon und Diplom-Sozialpdagogen im Rauhen Haus in Hamburg. In zwei vorhergehenden Teilen hatte ich ber meine Herkunft, Kindheit und Jugend berichtet. Im vierten Teil erzhle ich von meinen ersten Berufsjahren als Jugendfrsorger in Dortmund und Diakonie-Geschftsfhrer in Soest in Westfalen. Im fnften Teil geht es um meine 27 Jahre als Leiter des Seemannsheimes am Krayenkamp in Hamburg, im sechsten ebook berichte ich ber meinen kreativen Ruhestand und die Entstehung der maritimen gelben Buchreihe.
 

 
 
Hamburg, 2002 / 2005 / 2016 Jrgen Ruszkowski
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        Widmung
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fr Stella-Simone und Lara Sophie
 
als Information ber den Grovater
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        Arbeitsplatz
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Mein Ruhestands-Arbeitsplatz
 
Von hier aus betreibe ich meinen Hobby-Verlag, verpacke und verschicke Bcher und gestalte meine Internet-Websites.
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        Im Beruf als Diakon
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Treue,
 
gottesfrchtige Mnner,
 
so ernst als wahr,
 
so klug als weise,
 
in der Schrift bewandert,
 
im Glauben gegrndet,
 
voll Liebe zum armen Volke,
 
geschickt zu solch einem Umgang,
 
der Menschen frs Himmelreich gewinnt,
 
solche Mnner wnschen wir in Scharen
 
unter das Volk.
 
 Johann Hinrich Wichern
 

 
 
– Prambel der frheren Brderordnung des Rauhen Hauses –
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        Im Beruf als Volkspfleger bei der Freien und Hansestadt Hamburg in Hamburg

    Zurck zu meinem beruflichen Werdegang: Hans-Otto Wlber mchte mich in St. Nikolai als Gemeindediakon bernehmen und ist stocksauer, dass ich nicht bleiben will, aber erstens wei ich, dass mir das Charisma fr Jugendarbeit fehlt und zweitens ist mir das Milieu in St. Nikolai eine Nummer zu brgerlich vornehm. Auerdem habe ich zu der Zeit Probleme damit, mich aus Kirchensteuermitteln bezahlen zu lassen.
 
So bewerbe ich mich bei der Freien und Hansestadt Hamburg um die Stelle eines „Volkspflegers“ bei der Sozialbehrde. Ich will diesen Dienst bei der Behrde aber nicht nur als Frsorger, sondern bewusst als Diakon wahrnehmen. Vom 1. April bis 30. Juni 1959 arbeite ich ein viertel Jahr bei der Sozialbehrde Hamburg, Gefhrdetenfrsorge-Abteilung II/12: Dieser Stelle obliegt die Betreuung von Trinkern, anderen Rauschgiftschtigen, Schwachsinnigen, Geisteskranken und gefhrdeten Heranwachsenden und die Fhrung und Vermittlung von Vormundschaften fr Erwachsene. Rechtslage und Begriffe haben sich bis heute grundlegend gewandelt, aber das ist damals die gngige Terminologie. Ich wohne in dieser Zeit weiterhin im Wichernhaus des Rauhen Hauses.
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Nachdem ich bei der Sozialbehrde gerade eben eingearbeitet worden war, spricht mich eines Tages Fiete Jahnke an, um mir eine Stelle als Jugendfrsorger beim Kirchlichen Gemeindedienst fr Innere Mission in Dortmund mit Inaussichtstellung einer Dienstwohnung anzubieten. Gottfried Scheer, Rauhusler Diakon, der dort als Geschftsfhrer ttig ist, hat offenbar seinen Chef, Dr. Heinrich Schmidt, darauf gebracht, am 3.04.1959 beim Rauhen Haus nach einem geeigneten Frsorger anzufragen. Jahnke wei, dass meine Braut aus dem Ruhrgebiet kommt, dass wir eine Wohnung brauchen und will mich fr den Dienst in der Kirche zurckgewinnen. Am 25.04.1959 schreibt das Rauhe Haus nach Dortmund: 
 
„...es handelt sich bei R. um einen hochbegabten Mann, der im Augenblick Dienst bei der Stadt Hamburg tut, aber lieber bei der Kirche arbeiten wrde...“
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        Diakon in Dortmund

    Diese Stelle interessiert mich dann doch sehr und ich bewerbe mich erfolgreich.
 
Unsere Dienstwohnung im Gebude der Inneren Mission in der 2. Kampstrae 40 in Dortmund in der Nhe des Hauptbahnhofs, einem alten grauen Zahn von Haus, ist noch nicht frei.
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2. Kampstrae 40 in Dortmund – im 1. Stock ganz links wird unsere Wohnung frei werden
 
Dort ist ein Frauenwohnheim der Mitternachtsmission untergebracht, fr das sich die Fertigstellung des Neubaus verzgert. Es gelingt mir bei einem Kurzaufenthalt in Dortmund, fr die ersten Wochen ein Provisorium von zwei dsteren Rumen mit mangelhaften sanitren Verhltnissen fr den damals sndhaft teuren Mietzins von 156 DM monatlich von einer spter wegen Mietwuchers verurteilten Hausbesitzerin in Dortmunds Altstadt in der Borsigstrae 23, Ecke Gronaustrae, zu mieten. Monica wird mit ihrem Halbtagsjob in einer Kirchengemeinde kaum mehr verdienen, als die Miete verschlingt. Als ich dort am 1. Juli 1959 mit unseren wenigen Sperrmllmbeln und Kartons per Beipackumzug ankomme, ist die Bude noch nicht frei. In den beiden Lchern hausen etwa ein Dutzend Mnner. Als sie die „Wohnung“ endlich gerumt haben, hole ich eimerweise Dreck aus den Ecken hervor und kann das Wischwasser nicht oft genug erneuern, bis ich einen Hauch von Sauberkeit geschafft habe. Monica, deren Arbeitgeber sie nicht vor Ultimo ziehen lassen wollte, reist gesondert ber Vermittlung einer Mitfahrerzentrale per Pkw an. Ihr Fahrer unternimmt unterwegs noch einen Verwandtenbesuch und kommt daher unplanmig spt in Dortmund an. Ich vermute, sie sei trotz der Vereinbarung eines Treffens in Dortmund direkt nach Castrop-Rauxel zu ihren Eltern gefahren. Dorthin besteht aber keine Telefonverbindung, so dass ich nicht nachfragen kann. So lege ich mich schlafen, in der Hoffnung, Monica werde mich, sollte sie doch noch kommen, in unserer Parterrewohnung schon herausklopfen. Sie kommt auch noch und klopft heftig gegen die Fenster, aber ich bin von der Knochenarbeit derart mde und im Tiefschlaf, dass sie mich nicht wach bekommt. So fhrt sie mit der Straenbahn weiter nach Castrop und muss ihre bereits schlafenden Eltern aus dem Bett klingeln.
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        Heirat
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Am 3. Juli 1959 heirate ich vor dem Standesamt Castrop-Rauxel und in der Martin Luther-Kirche in Castrop Monika Anita Maria Mieck. Der Weg zu Fu bergauf zum Standesamt ist fr mich sehr mhevoll. Habe ich mir diesen fr das ganze Leben so entscheidenden Schritt auch grndlich genug berlegt?
 
Nach der schlichten Hochzeitsfeier fahren wir, Monica in ihrem einfachen weien Brautkleid, ich in meinem dunklen „Anzug“ aus Spendenbestnden des Rauhen Hauses, von Castrop-Rauxel mit der Straenbahn in unsere „Wohnung“ nach Dortmund, weil bei unserer Armut das Geld nicht fr ein Taxi reicht. Nur mit Mhe kann ich Monica davon berzeugen, ihren Brautschleier vor der Straenbahnfahrt abzunehmen. – Monica ist die erste Frau in meinem Leben und wird es bleiben, bis ich diese Zeilen als alter Mann schreibe. Ich glaube, dass ich fr meine Zeit in dieser Hinsicht ein seltenes Exemplar von Mann bin. Ich werde mit meiner hochsensiblen Monica eine recht dynamische Ehe fhren, und sie wird es mit mir und der Nebenbuhlerin „Diakonenberuf“ nicht leicht haben.
 
Drei Tage nach der Hochzeit, zu Beginn der Flitterwochen, steht pltzlich Horst Nagler, Schulkamerad aus Grevesmhlen, zum Besuch bei uns vor der Tr. Seitdem habe ich immer mal wieder Kontakt mit ihm.
 
Nach vielen Wochen knnen wir im Herbst endlich die Dienstwohnung beziehen. Es wird auch hchste Zeit, denn in unserer nicht heizbaren provisorischen Bude wird es empfindlich kalt. Die neue Wohnung im 1. Stock meiner Dienststelle hat Zentralheizung und ein Badezimmer und kostet uns nur 60 DM Miete monatlich.
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Monica in der Kche neben dem alten Gasherd aus Spendenmbeln
 
ber uns im Hause wohnt Dr. Heinrich Schmidt, der Dienststellenleiter, von Hause aus Jurist, ein fhiger Mann, den ich sehr schtze. Er war als Halbjude in der Nazizeit diskriminiert und als Kurier aktiver Mitarbeiter der Bekennenden Kirche. An die Dienstwohnung geknpft ist meine Aufgabe, mich nach Feierabend und am Wochenende um die Stadtstreicher zu kmmern, die recht hufig, auch noch spt abends, an der Tr klingeln und um Hilfe nachsuchen. So manches Schmalzbrot wird vom eigenen schmalen Wirtschaftsgeld dafr abgezwackt. Auerdem habe ich die Koksfeuerung der Zentralheizung zu bedienen, wenn der Hausmeister Urlaub hat oder wegen Krankheit ausfllt. Unsere Wohnung ist zunchst nur drftig mit einigen wenigen alten Mbeln eingerichtet, die Monica in Hamburg aus einer Haushaltsauflsung einer verstorbenen alten Dame in meiner St. Nikolai-Gemeinde fr ihr Zimmer in Eppendorf erhalten hatte. Einen alten Tisch und eine Kommode aus dieser „Erbschaft“ benutzen wir noch fast 40 Jahre weiter. Die alten Sperrmllmbel entwickeln sich allmhlich durch den Anschauungswandel zu wertvollen Antikmbeln. „Jaffa“-Mbel (Apfelsinenkisten) springen in die Lcke. Als Radiogert dient eine alte „Goebbelsschnauze“ (Volksempfnger). Nach und nach knnen wir das eine oder anderer Mbelstck neu erwerben. Unter unserer Wohnung bt wchentlich ein Posaunenchor. Daneben befinden sich die Brorume der Frsorgerinnen und anderen Kollegen. Am Hause vorbei rattern mehrere Straenbahnlinien und starker Autoverkehr ber Dortmunds Hauptgeschftsstrae. Hinter dem Hause hren wir die Lautsprecher-Zugansagen des Hauptbahnhofs. Ganz in der Nhe befindet sich die Dortmunder Union-Brauerei. Fast tglich kommt ein Schwall vergorenen Gerstensuds zu uns herbergeweht. Wenn die Hochfen und Kokereien ihren gelbbraunen Qualm abblasen, ist der Dortmunder Himmel rtlich-braun staubverhangen. Allenthalben sieht man im Stadtgebiet neben den Zechen, die es noch in groer Zahl gibt, riesige Kokshalden. Fast alle Huser in Dortmund und Umgebung sind grauschwarz verrut. Auf unseren Fensterbnken liegt tglich neu eine dicke schwarze Ruschicht. Lrm- und schmutzhemmende Termopaneverglasung gibt es noch nicht. Die Worte „Umweltsnden“ und „Umweltschutz“ sind auch noch nicht erfunden. Man ist froh, dass die Wirtschaft nach dem Kriege wieder floriert, vieles schon wieder aufgebaut ist und jeder Arbeit hat. Arbeitslosigkeit ist ein Wort, das man nur aus den 1920er und 30er Jahren und der unmittelbaren Nachkriegszeit in Erinnerung hat. Es herrscht Vollbeschftigung und nach und nach sogar Arbeitskrftemangel.
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        Jugendfürsorger bei der Inneren Mission in Dortmund
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per Schreibmaschine werden Berichte verfasst
 
Vom 8. Juli 1959 bis zum 31. Mrz 1963 bin ich bei der Inneren Mission in Dortmund mit groem Engagement als Jugendfrsorger und Diakon ttig. Mein Bruttoverdienst von 540 DM erscheint mir recht hoch. Ich habe fast ein schlechtes Gewissen, so „viel“ Geld bei der Kirche zu verdienen und will dafr auch fleiig arbeiten. Auf einen pnktlichen Feierabend habe ich daher weder damals noch spter – zum Leidwesen meiner Frau – jemals geachtet und berstunden niemals bezahlt bekommen. Volles berufliches Engagement gehrt fr mich immer zum Diakonsein dazu. In Nordrhein-Westfalen werden, bedingt durch die starke Stellung der katholischen Kirche, in vielen Kommunen die Pflichtaufgaben des Jugendamtes von den Freien Wohlfahrtsverbnden nach dem Subsidiarittsprinzip in Delegation durchgefhrt. Zusammen mit drei weiteren Kollegen habe ich mich um die mnnlichen Jugendlichen ab 14 Jahren zu kmmern. Wir teilen uns das Dortmunder Stadtgebiet auf, und ich betreue in dem Bezirk sdlich und stlich der Stadtmitte vom Hellweg bis zur Syburg und von Barop bis Slde mit Hombruch, Aplerbeck, Asseln und Brackel junge Bergarbeiter, Stahlwerker, Bierbrauer, Hilfsarbeiter und Schler, die auf die schiefe Bahn zu geraten drohen. Die im Jugendwohlfahrtsgesetzt vorgesehenen „Erziehungsmittel“ der ambulanten vorbeugenden und nachgehenden Hilfe, der „Freiwilligen Erziehungshilfe“, „Frsorgeerziehung“, die Stellungnahmen zu Volljhrigkeits- und Ehemndigkeitsantrgen bei noch nicht 21jhrigen heiratswilligen Vtern bei damals noch weit verbreiteten „Mussehen“ und die Jugendgerichtshilfe fr straffllig gewordene Jugendliche bilden mit Gesprchen, Hausbesuchen, Schreiben von Berichten und Wahrnehmung vieler Jugendgerichtstermine meine Arbeitsschwerpunkte. Manchen „Knaben“, der die Schule oder die Arbeit schwnzt, hole ich bereits am frhen Morgen aus dem Bett. Viele Hausbesuche fhre ich abends durch, wenn die Leute anzutreffen sind. Meine Berichte – natrlich auch die der anderen Kolleginnen und Kollegen – werden immer vom Dienststellenleiter Dr. Heinrich Schmidt selber unterschrieben. Hin und wieder fordert er eine inhaltliche oder orthographische Korrektur von mir. Meistens gehen meine Schreiben aber mit seinem Einverstndnis glatt heraus. Im Jugendamt oder bei anderen Behrden erkennt man die Verfasser jedoch immer am Diktatzeichen. Mit dem Kollegen Horst Schwiderski, Diakon des Stephansstiftes, teile ich mir einen kleinen Broraum mit Schreibtisch und Telefon. Wenn wir beide gleichzeitig anwesend sind, ist es nicht immer einfach, ungestrt intime Gesprche mit Klienten zu fhren. Mit zum Team gehrt noch ein Kollege Schickentanz. Wir arbeiten harmonisch zusammen. Diese Ttigkeit macht mir viel Spa. Von erfahrenen lteren Frsorgern nehme ich gerne Ratschlge an. Kollege Birkholz, der sich tagsber um die Tippelbrder zu kmmern hat, meint, wenn jemand vom flachen Lande komme und offen gestehe, er sei im Vergngungsviertel Dortmunds versumpft, so knne man ihm schon mal vertrauen und eine gestundete Fahrkarte fr die Heimreise durch die Bahnhofsmission ausstellen lassen. Diese Leute wrden das verauslagte Geld nach seiner Erfahrung immer zurck berweisen. Da kommt dann am Wochenende ein „Viehhndler“ aus Sddeutschland, der mit seinen beiden Helfern in der Herbertstrae versackt sein will. Ich lasse auf Kosten der Dienststelle drei Fahrkarten ausstellen. Statt der Rckerstattung der Kosten kommt ein Anruf der Kripo: Die Stundungsstempel auf der Rckseite der Fahrkarten sind sehr geschickt beseitigt und die Tickets Bargeld bringend weiterverkauft worden. So mache ich meine Berufserfahrungen und bin fortan noch vorsichtiger bei derlei Hilfeanliegen.
 
Ich versuche mich mit einer Freizeitgruppe fr gefhrdete Jugendliche. Spter gestalte ich Freizeitaktivitten und Unterricht im Anfangsvollzug der Jugendstrafanstalt Dortmund. Einer meiner spektakulrsten Jugendgerichtshilfeflle: Ein gerade eben strafmndiger jugendlicher serienmiger Autoknacker, der schon in frhen Kindertagen, als er sich noch seinen Schultornister unter den Hintern legen musste, um durch die Windschutzscheibe des geklauten Autos schauen zu knnen, war um einer Beute von 50 Mark willen zum Mrder eines Tankwarts geworden. Er entstammte einer Vergewaltigung seiner Mutter durch einen Russen bei Kriegsende. 
 
Am Anfang mache ich meine Hausbesuche in Dortmund per Fahrrad oder Straenbahn. Dann schenkt mir ein Vetter sein Moped, weil er sich ein Auto leisten kann.
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Mit diesem neuen, fr mich sehr komfortablen, Verkehrsmittel bin ich dienstlich und gelegentlich auch privat bis weit ber Dortmunds Stadtgrenzen hinaus recht mobil. Auch fr die Dienstfahrten bestreite ich die Spritkosten aus eigener Tasche.
 
Das im Jugendwohlfahrtsgesetz vorgesehene Erziehungsmittel der Frsorgeerziehung im Rahmen einer Heimerziehung war damals unumstritten. Viele der durch den Vormundschafts- oder Jugendstrafrichter in Heimerziehung eingewiesenen Jugendliche mussten auch nach Freistadt ins Moor. Durch die 1968er Studentenrevolte wurde die Parole ausgegeben: „Holt die Kinder aus den Heimen!“ Damit wurde eine bereits in den 1920-30er Jahren zwischen brgerlich-konservativen und marxistischen Kreisen tobende Debatte wieder neu belebt. In Michael Huslers Dokumentation ber „die Deutsche Diakonenschaft zwischen beruflicher Emanzipation und kirchlicher Formierung“ – „Dienst an Kirche und Volk“ wird auf Seite 105 im Kapitel „Revolte im Erziehungshaus und die Folgen“ ausfhrlich zu dem Thema berichtet. Ich zitiere hier sehr ausfhrlich daraus, weil ich diese Vorgeschichte zum Thema kirchlicher Heimerziehung auch fr das heutige Verstndnis fr sehr interessant halte:
 
…Einen weiteren wesentlichen Faktor stellten die Erfahrungen ihrer diakonischen Arbeit dar. Dem Bereich der Frsorgeerziehung kam dabei besondere Bedeutung zu. Zum einen war die Arbeit in den Erziehungsheimen der Inneren Mission das erste Arbeitsfeld der Brder gewesen, aus dem die Mnnliche Diakonie Wichernscher Prgung einen entscheidenden Teil ihrer Identitt bezog. Zum anderen handelte es sich bei der Erziehungsarbeit um einen der grten und wichtigsten Arbeitszweige der Mnnlichen Diakonie: Mitte der zwanziger Jahre arbeitete etwa jeder sechste Diakon als Hausvater oder weiterer fest angestellter Erzieher in einem Erziehungsheim. In den Brderhusern Zllchow und Rickling war es gar jeder dritte. Hinzu kam eine Vielzahl von Hilfsdiakonen, die im Rahmen ihrer Ausbildung ein zumeist einjhriges Praktikum in der Frsorgeerziehung absolvierten.
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